
„Es ist noch nichts gewonnen“
Professor Henning Zülch von der Handelshochschule Leipzig über einige Klippen auf dem RB-Weg

Henning Zülch (44) ist Inhaber
des Lehrstuhls Accounting

and Auditing an der HHL Leipzig
Graduate School of Management.
In seiner Forschung beschäftigt
sich der gebürtige Dortmunder
mit der Finanzmarktkommunika-
tion sowie Fragen der finanziel-
len Integrität von Unternehmen
und der Übertragbarkeit von An-
sätzen der Ethikforschung auf
Sportvereine.

Ist RB der Aufstieg angesichts
des Acht-Punkte-Polsters noch
zu nehmen?
Henning Zülch: Profifußball ist
ein Tagesgeschäft. Nicht ohne
Grund heißt die Devise auch für
die Bayern oder Dortmund: „Wir
fangen in der Rückrunde bei null
an, da wir noch nichts gewonnen
haben.“ Dies würde ich so auch
auf RB Leipzig übertragen
wollen. Es ist noch nichts ge-
wonnen. Die Ausgeglichen-
heit der zweiten Liga kann
im Endspurt problematisch
werden. Aber RB hat ein
großes Plus: die notwendige
Gelassenheit und Ruhe bei
den handelnden Personen.

Wie profitiert die Stadt von
RB?
Der Imageeffekt für Leip-
zig ist nicht zu unterschät-

zen. Durch die sportlichen Erfol-
ge steigen die Identifikation der
Region mit dem Verein und de-
ren Selbstbewusstsein. Die Fan-
basis vergrößert sich zusehends,
was die Zahl der Dauerkartenin-
haber von 12 232 zur Rückrunde
belegt. Ein Wehrmutstropfen
wird sicherlich die Infrastruktur

im und um das Stadion künftig
darstellen.

Was hieße der RB-Aufstieg für
den Verein und das Umfeld?
Aus der Betriebswirtschaftslehre
kommend liegt der Vergleich mit
Wachstumsunternehmen nahe.
Diese aus dem Start-up-Stadium
herausgewachsenen Firmen ha-
ben eine tolle Idee und Investo-
ren, die überzeugt vom Produkt
und den Marktchancen sind. In-
des sind sie vielfach nicht in der
Lage, ihre Organisationsstruktu-
ren an die gestiegenen Bedürf-
nisse in der gebotenen Kürze an-
zupassen. Diese Gefahr sehe ich
bei RB Leipzig nicht, da das un-
ternehmerische Know-how von
Red Bull zur Verfügung steht.
Dennoch gibt es einige Klippen,
die nicht ganz so einfach zu um-
schiffen sein werden.

Welche Klippen meinen Sie
konkret?
Naja, RB Leipzig handelt durch-
weg wie ein Unternehmen, und
aktuell ist eine große Debatte
darüber entbrannt, wie auch Pro-
fivereine gerade mit der Öffent-

lichkeitswirkung von Erstligisten
ihrer gesellschaftlichen Verant-
wortung gerecht werden. So hat
der BVB zum Beispiel vor drei
Jahren seine Stiftung „leuchte
auf“ gegründet, um dieser Ver-
antwortung gerecht zu werden.
Diese gesellschaftlichen Aktivitä-
ten dürfen allerdings nicht nur
eine Alibi-Veranstaltung sein,
sondern müssen mit dem Kernge-
schäft Fußball eng verwoben
sein. Hier muss RB Leipzig noch
nachrüsten. Nur so kann glaub-
würdig gezeigt werden, dass RB
Teil des gesellschaftlichen Bildes
der Stadt und der Region ist und
Identität stiftet. Daneben sind die
infrastrukturellen Fragen zu lö-
sen. Zudem muss RB Leipzig den
gestiegenen organisatorischen
Anforderungen gerecht werden.

Kann man den Begriff der
gesellschaftlichen Verantwortung
überhaupt praktisch fassen?
Das ist genau die Kunst, eine
Antwort darauf zu finden: Was
bedeutet es eigentlich, als Fuß-
ballverein gesellschaftlich ver-
antwortungsvoll zu handeln? Der
Verein als solcher, so ist es bei-
spielsweise im Ruhrgebiet zu be-
obachten, stiftet allein durch sei-
ne Existenz zunächst einen ge-
sellschaftlichen Wert. Er stiftet
Identität und schafft Arbeitsplät-

ze und trägt somit zum Selbst-
wertgefühl einer ganzen Region
bei.

Wie sieht gesellschaftliche
Verantwortung praktisch aus?
Der gesellschaftliche Wert ist
durch die Handlungen der betei-
ligten Personen sowohl maxi-
mierbar als auch minimierbar.
Ziel muss es also sein, sämtliche
Aktivitäten des Clubs auf ihren
jeweiligen gesellschaftlichen Bei-
trag hin zu überprüfen und zu
optimieren. Das hört sich einfach
an, ist aber in der Umsetzung
schwierig, um nicht in die Alibi-
Ecke abgeschoben zu werden.
Der sportliche Erfolg ist in diesem
Kontext die notwendige Bedin-
gung. Nur durch ihn wird auch
die finanzielle Grundlage zur
Wahrnehmung gesellschaftlicher
Verantwortung sichergestellt.

Was wünschen Sie sich abschlie-
ßend für die bevorstehende
Rückrunde?
Klar wünsche ich mir den Auf-
stieg von RB – und freue mich auf
große Spiele gegen Borussia
Dortmund und Bayern München.
Dann ist der Fußball endlich zu-
rück nach Leipzig gekommen
und knüpft an alte Traditionen
an.
Interview: Rainer Kelch
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Wirtschaftsfaktor Fußball:
RB schafft viele Arbeitsplätze

RB Leipzig zieht an: 28172
Zuschauer strömten in den

Heimspielen bis zur Winterpau-
se durchschnittlich ins Stadion.
Europaweit findet sich RB mit
dieser Unterstützerschar bei
den Zweitligisten in der Spit-
zengruppe wieder. Das bedeu-
tet nicht nur jede Menge Repu-
tation für den Klub, sondern
auch die Stadt Leipzig.

„Für den Sportstandort Leip-
zig etablieren wir mit RB eine
Marke, mit der wir uns bundes-
weit gut positionieren“, sagt
Sportbürgermeister Heiko Ro-
senthal. „Durch den sportlichen
Mehrwert wird Aufmerksam-
keit auf die Stadt gelenkt. RB ist
zukünftig ein wesentlicher Bau-
stein, um Leipzig wirtschaftlich
zu repräsentieren.“

Doch nicht wenige Men-
schen aus Leipzig und Umge-
bung profitieren aktuell bereits
direkt vom Wirtschaftsfaktor
RB. 4000 bis 6000 Arbeitsplätze
würden durch den Klub entste-
hen, hatte OBM Burkhard Jung
vor Jahren geschätzt. „Wir blei-
ben dabei, dass diese Zahlen
realistisch sind”, bekräftigt Ro-
senthal.

Laut einer Studie der Unter-
nehmensberatung McKinsey
und der DFL werden aus jedem
Euro, den ein Bundesligist um-
setzt, 2,40 Euro für die Region
generiert. In der vergangenen
Saison wurden etwa 50 Millio-
nen für Leipzig und Umland er-
zeugt. Im Falle eines Aufstiegs
könne die Region auf 200 Mil-
lionen Mehreinnahmen hoffen,
glaubt Wolfgang Topf, Präsident

der Leipziger Industrie- und
Handelskammer.

Volker Tolkmitt, Dekan der
wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät der Fachhochschule
Mittweida, hält die 4000 bis
6000 neu entstehenden Arbeits-
plätze im Falle des Aufstieges
für realistisch. Bundesligaklubs
seien bedeutende mittelständi-
sche Unternehmen. Gut mög-
lich, dass RB demnächst auch
im Ranking der sächsischen
Mittelständler vorn auftaucht.

Konkrete Zahlen sind dem
Bundesligareport zu entneh-
men. 48830 Menschen waren
2013/14 bei den 36 Erst- und
Zweitligisten, Tochtergesell-
schaften oder deren direktem
Umfeld beschäftigt. Das macht
im Schnitt 1356 Voll- und Teil-
zeitbeschäftigte pro Klub. Laut
RB seien an Spieltagen 1400 Be-
schäftigte in und um das Stadi-
on tätig. In der Bundesliga wer-
de die Zahl steigen.

Hinzu kommen Hunderte Ar-
beitsplätze in Gastronomie, Ho-
telgewerbe und Einzelhandel,
aber auch in Bau- und Textilge-
werbe oder Medienbetrieben.
RBL setze auf regionale Partner
– wie beim Bau der Akademie
am Cottaweg. Hauptverant-
wortlich für die Umsetzung war
hier aber die Red Bull eigene
Bull Bau GmbH. Frank Ullrich

Der gebürtige Dortmunder
Henning Zülch.
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